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Meinungen
Montag, 7. Juli 2025

Denise Jeitziner

Zwei bis drei Tage dauert es
gemäss der «Ferien-Glücks
kurve» des Psychologen Jeroen
Nawijn, bis unsere Laune
signifikant besser wird als im
Alltag. Die Stimmung bleibt
dann eineWeile im Hoch – für
etwa 70 Prozent der Auszeit –,
sackt danach aber wieder ab.
Laut Ferienforscherin Jessica
de Bloom fühlen wir uns an
Tag 8 am besten.Wenn Sie
Ihre Ferien also auf dem Höhe-
punkt Ihrer Gefühle beenden
möchten, können Sie danach
eigentlich wieder nach Hause.

Dass unsere Laune zu Beginn
der Ferien am schlechtesten ist,
führt Jeroen Nawijn auch auf
die Reisestrapazen zurück. In
seiner «Ferien-Glückskurve»-
Studie waren jene am übelsten
gelaunt, die mit dem Zug oder
Flugzeug gereist waren, etwas

besser drauf waren diejenigen,
die das Auto genommen hatten.
Es gibt allerdings auch Studien,
die exakt zum gegenteiligen
Schluss kommen: Zug- und
Busreisende zogen dort ein
deutlich positiveres Fazit als
Personen, die im Auto reisten.
Unentschieden!

Einfach entspannen oder
möglichst viel unternehmen:
Das ist eine der schwierigsten
Fragen in den Ferien. Je
stressiger der Alltag, desto
grösser das Bedürfnis, einfach
mal nichts zu tun. Das ist
keine gute Strategie, findet die
Glücksforschung, denn Tätig-
keiten, die uns etwas abver
langen, machen uns besonders
zufrieden. Zudem vergeht die
Zeit gefühlt langsamer, wenn
man viel unternimmt. Allzu
fest sollten wir uns allerdings
nicht in den Hintern treten:
Denn es ist entscheidend, dass

wir diese Dinge freiwillig und
gern tun.

Strandferien stehen für viele
ganz oben auf derWunschliste.
Aber macht eine Auszeit am

Meer tatsächlich glücklicher als
anderswo? In Untersuchungen
konnten Küstengebiete tatsäch-
lich auftrumpfen: Stimmung,
Entspannung und Energie
verbessern sich am Meer deut-

lich. Allerdings können alle
Orte in der Natur, also auch
Berge oderWälder, positive
Gefühle auslösen – mehr als
urbane Umgebungen, also
Städtereisen.

Kennen Sie das? Kaum aus
den Ferien zurück, sind die
Erinnerungen daran schon
wieder verblasst. Um diese
länger zu konservieren, sollten
Sie auf Reisen bewusst ein
anderes Shampoo oder Parfüm
benutzen. Die positiven Ge
fühle lassen sich daheim ganz
einfach reaktivieren, indem Sie
auf das Ferienshampoo zurück-
greifen.Wissenschaftlich
untersucht ist der Trick zwar
nicht, aber es ist ein Fakt,
dass unser Geruchssinn einen
direkten Draht zu den Hirn
arealen hat, die für Erinnerun-
gen und Emotionen zuständig
sind: Gerüche können also
wie Souvenirs sein.

Kehren Sie auch immer am
Montag aus den Ferien zurück?
Dann müssen Sie sich nicht
wundern, wenn Sie nach zwei
Tagen schon wieder ferienreif
sind.Wenn Sie Pech haben,
erwischt Sie gar das Post-
Holiday-Syndrom – eine Ver-
stimmung, die zwei bis drei
Tage nach den Ferien spürbar
ist und zwei Drittel der Ange
stellten treffen soll. Forscherin
Jessica de Bloom hat jedoch
einen super Trick dagegen:
nicht am Montag wieder zu
arbeiten beginnen, sondern
erst später, etwa am Mittwoch
oder Donnerstag. Eine ver
kürzte erste Arbeitswoche wirkt
Wunder (weil dasWochenende
nah ist), dasselbe gilt für die
letzte Arbeitswoche vor den
Ferien.

In dieser Kolumne denken unsere
Autorinnen und Autoren jede
Woche über das gute Leben nach.

Kein Faulenzen! Und wann Sie getrost nach Hause können
Auf Reisen ist alles besser: Wir werden entspannter, gebräunter, reicher an Erlebnissen. Leider verpufft der positive Effekt relativ
schnell. Ausser, man nutzt die Auszeit besser.

Auf dem Liegestuhl herumfläzen oder etwas unternehmen?
Die Forschung hat darauf eine klare Antwort. Foto: HBO

Zum Glück

Baustelle

Dieter Schnell

Person A: Irgendwie bin ich
enttäuscht. Das neue Haus
sieht nur geringfügig anders
aus als das alte, das es ersetzt.
Das alte war aber noch nicht
der Eingang zum neuen Bahn-
hof in Bern, sondern einfach
die Randbebauung des Buben-
bergplatzes und der nördliche
Abschluss des Hirschengra-
bens. Hätte die neue Funktion
als Tor des Bahnhofs nicht
nach einer städtebaulich pro-
minenteren Geste verlangt?

Person B: Die Nähe zum vorhe-
rigen Gebäude ist nur auf den
ersten Blick gegeben, auf den
zweiten Blick ist das Gebäude
deutlich subtiler in den Kontext
gesetzt: Erstens ist der Neubau
eleganter als der alte. Zweitens
musste ja,weil der östliche Teil
des Gebäudes stehen blieb, auf
diesen Altbauteil eingegangen
werden; dies ist durch die
Übernahmewichtiger Struktur-
merkmalewie des Vortretens
des Hauptgebäudekörpers und
des Rücksprungs bei der Ecke
und beim obersten Geschoss
passiert.

Person A: Du hast mich noch
nicht überzeugt.

Person B: Ich bin auch noch
nicht fertig. Drittens ist die Ecke
zur Schanzenstrasse nicht nur
prägnanter formuliert, sondern
zugleich ist mit dem stärkeren
Zurückspringen die Hinwen-
dung der Hauptfassade zum
Hirschengraben verdeutlicht
worden. Dass zudemmit zwei
verschiedenen Fensterformaten
gespielt worden ist – den leicht
breiteren gegen den Hirscheng-

raben und gegen die Schanzen-
strasse, den schmaleren und
damit mehr Vertikalität erzeu-
genden beim «Eckturm» –,
sieht man erst bei ganz genau-
em Hinsehen. Und viertens
wird die Bahnhofsfunktion mit
der bekannten SBB-Uhr oben
links hinreichend angegeben.

Person A: Ja, die Bahnhofsuhr
hat schon viele Bahnhöfe
gerettet. Mit dem Sekunden-
zeiger als Erinnerung an die

Kelle des Bahnhofvorstands
und den Sekunden- und Stun-
denmarkierungen, die insge-
samt den Charakter des me-
chanischen Räderwerks beto-
nen, ist sie seit Jahrzehnten ein
perfektes Symbol für die SBB.
Und doch: Reicht es, eine
Bahnhofsuhr oben links an die
Fassade zu heften wie einen
Club-Knopf ans Revers eines
Businessanzugs, um das Ge-
bäude als Bahnzugang zu
charakterisieren? Mir fällt der

grosse Hallenbogen am Bahn-
hof in Basel ein oder die Tem-
pelfront in Biel, die beide eine
ganz andere Aussage an die
Stadt aussenden.

Person B: Der Fall in Bern liegt
doch ganz anders: Sowohl in
Basel als auch in Biel gibt sich
der Bahnhof als städtischen
Schluss- und Zielpunkt aus,
was zum einen den Bahnhof
deutlich akzentuiert, zum
anderen aber auch die Aussage

macht, dass dahinter nichts
mehr kommt. Diese Aussage ist
städtebaulich in beiden Fällen
fragwürdig. Zum anderen hat
der Berner Bahnhof unterdes-
sen mit Bahnhofplatz, Uniter-
rasse,Welle und nun Hirsch-
engraben vier Zugänge. Bei vier
Zugängen kann man nicht so
tun, als wären alle das wich-
tigste Tor zur Stadt.

PersonA: Eine auffällige Archi-
tektur ist das eine, das andere ist

ein Platz, der durch einen gross-
zügigen Vorraum den Bahnzu-
gang als wichtigen Ort im
Stadtgefüge auszeichnet. Beides
ist sowohl in Biel als auch in
Basel zusätzlich zur auffälligen
Architektur formuliert worden.
Auch hier amHirschengraben
gab es den Vorschlag,mit dem
Haus nach Norden zu rücken
und einen Vorplatz freizugeben.

PersonB: Ich denke nicht, dass
ein zusätzlicher Platzraum das
Ineinandergreifen von Buben-
bergplatz, Hirschengraben,
Laupen- und Schanzenstrasse
verbessert hätte: DerHirscheng-
raben hätte an dieser Stelle
keinen nördlichenAbschluss
mehr und der Bubenbergplatz
verlöre seinen Zug Richtung
Westen. DerVergleichmit Basel
zeigt aber etwas anderes: Trotz
grosser architektonischer Geste
undweitemVorplatz schlüpfen
die Bahnreisenden in Basel durch
ein Schlupfloch in die grosse
Hallewie Bienen in ihren Kasten.
In Bernwird es auch einen
Schlund in den Untergrund
geben, aberwenigstenswird
dieser hell und nicht beengt sein.

Person A: Ich stelle fest, du bist
mit dem Gebäude ganz zufrie-
den.

Person B: Ja, eine gute Stadt
entsteht durch viele «normale»
Häuser, die räumlich richtig
gesetzt sind. Beides ist hier der
Fall.

«Baustelle»-Kolumnist Dieter
Schnell ist Dozent für
Geschichte und Theorie der
Architektur sowie Leiter des MAS
Denkmalpflege und Umnutzung an
der Berner Fachhochschule.

Es gibt einen Schlund in den Untergrund – aber
wenigstens ist er hell undweit
Architekturkolumne Endlich taucht das neue Tor zum Bahnhof Bern aus den Baugerüsten und Verschalungen auf.
Man steht davor und ist hin- und hergerissen – darum eine Annäherung im Dialog.

Hätte die neue Funktion als Tor des Bahnhofs nicht nach einer städtebaulich prominenteren Geste verlangt? Foto: Nicole Philipp


